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Eine hipp-logi-sche S k i z z e 
von 
Fr. Unterberger, 
Professor und Direktor der Dorpatschen Vettrinair- Schule. 
( M i t d r e i l i t k f o ^ v H i h n ' i e n T a f e l n . ) 
D o r p a t . 
D r u c k v o n E . 3 . K a r o w . U n i v e r s i t ä t s - B u c h h ä n d l e r . 
1861. 
D e r Druck wird un te r der B e d i n g u n g gestattet, daß nach B e e n d i g u n g 
desselben der Abgehe i l t en Censur in D o r p a t die vorschrif tsmäßige Anzahl 
E r e m p l a r e zugestellt werde. 
D o r p a t , den 2 8 . A u g u s t 1861 . 
F ü r den Abgehe i l t en Censor^ L e c t o r Mickwitz. 
N r . 144 . 
(I.. 8.) 
D e m 
Livliindische« Nitterschaftlichen 
G e j t k t - C o m i t e 
und 
dem ehemaligen Mitgliede desselben 
Herrn Krcisdeputirten 
Arthur von Kner l ing 
gewidniet. 
W o h l läßt sich zuweilen das Schicksal einzelner Pferderacen mit 
einiger Sicherheit voraussagen; eine viel schwierigere Aufgabe für 
den Hippologen aber ist es das Dunkel über den Ursprung an-
derer, und insbesondere solcher Raeen zu entschleiern, die seit 
Menschengedenken von Völkerschaften gezüchtet sind, welche selbst 
erst spät der Cultur zugänglich wurden. Zu diesen Pferderacen 
gehört auch die ehstnische. 
Ueber ihren Ursprung sind verschiedene Hypothesen ausge-
prochen worden, welche einer meiner ehemaligen Znhörer, Herr 
Magister W e i d e m a n n , in seiner interessanten Abhandlung 
„Ueber die Pferderaee der Insel Ocsel" zusammengestellt h a t * ) . 
Nachdem er in derselben unter Anderein dein Leser das Bild 
eines öselschen Pferdes vorgeführt, glaubt er sich zu dem Schluss 
berechtigt, daß dieses Pferd arabischer Abkunft sei und versucht 
dann die Frage zu beantworten: auf welche Weise fanden die 
Pferde des fernen Morgenlandes ihren Weg auf die nordische 
Inse l? 
G. W e i d e m a n n , Ueber die Pferderace der Insel Oesel. Dorpat 18öS. 
E s ließen sich, sagt W e i d e m a n n , drei Vermuthungen zur 
Lösung dieser F r a g e aufstellen: „ D i e erste, daß Pferde arabischer 
Abkunft durch die erobernden deutschen Ri t ter um die M i t t e des-
1 3 t e n J a h r h u n d e r t s nach Oesel gekommen, und daß durch ihre 
Nachzucht die einheimische öselsche Race veredelt wäre." 
„Gegen diese A n n a h m e spricht aber zweierlei: ein M a l der 
Umstand , daß es nu r B e r m u t h n n g ist, wenn m a n den deutschen 
R i t t e r n , die von den Nordküsten Deutschlands her in unsere Ge-
genden kamen, den Besitz von Pfe rden arabischer Zucht zuschreibt; 
und ferner der Umstand , daß schon vor dem Einbrüche der deut-
schen Ri t ter erwähnt wird , es seien die Oeseler an guten P fe rden 
reich gewesen, wie bereits oben erwähnt worden ist" 5 ) . 
„Eine zweite B e a n t w o r t u n g unserer F r a g e versucht den Ur-
sprung der öselschen Pferderaee von einer Nachzucht tatarischer 
Pfe rde herzuleiten, die seit dem Einfal le der M o n g o l e n in Ruß-
land ihren W e g auch in den Norden gefunden haben könnten; 
aber einerseits ist der W e g , von den äußersten nördlichen Punkten, 
welche die Ta ta ren in R u ß l a n d erreicht haben, bis zu der durch 
das M e e r isolirten I n s e l , ein so großer Umweg , daß diese Er> 
klärung schon dadurch unwahrscheinlich wird , und andererseits ist 
der Hab i tus der tatarischen Pfe rde ein wesentlich verschiedener von 
dem des echten arabischen Pferdes . V o n jenem aber hat das 
öselsche P f e r d gar keine Eigenschaften a n sich, sondern vielmehr 
nu r von diesem." 
* ) S . vr . I . W. L. v. Luce Wahrheit M b Muthmaßung. Beitrag 
zur ältesten Geschichte der Insel Oesel. S . 144. 
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„ I c h möchte daher als dritten Versuch, die obige Frage zu 
lösen, die Bermuthnng attfstellen: daß schon zur Zeit der Fest-
setzung der Normannen in Unteritalien und Sicilien von: Aahre 
1 0 2 9 bis 1 1 0 0 von den Normannen auS jenen südlichen Gegen-
den, wo dieselben ganz unleugbar arabische Pferde vorfinden 
mußten, da sie ja eben die Araber aus diesen Gegenden vertrie-
ben , solche Pferde als Beute mit in die nordische Heimath ge-
bracht worden sind, und daß die Nachzucht solcher Pferde sich in 
Schweden und auf der Insel Gothland verbreitet hat." 
„ V o n dort aus konnten Pferde dieser Abstämmling sehr 
leicht nach Oesel gebracht werden, da die öselschen Ehsten, wie 
oben in der historischen Einleitung bemerkt worden ist, so häufige 
seeräuberische Einfälle auf Gothland »nd an die schwedischen 
Küsten machten." 
„ D i e große Aehnlichkeit der öselischen und. gothländifthen 
Pferde und die Aehnlichkeit beider mit der Mischen und corsiea-
nischen Pferderace durfte diese Bermuthung wesentlich unterstützen, 
zumal die Aehnlichkeit der Änsularbeschaffenheit von Oesel und 
Corsica die Modifikationen hinlänglich erklärt, durch welche dieser 
Pferdeschlag sich von dem echt arabischen wiederum unterscheidet; 
überdem ist gauz erweislich dib öselsche Schafraee ans Gothland 
auf unsere Insel hinübergefuhrt worden, und es läßt sich also für die 
Pferderace eine gleiche Verpflanzung mit vollem Rechte annehmen.^, 
D a ß das in Rede stehende Pferd auf der Insel Oesel und 
auf dem von Ehsten bewohnten Festlande Ehst- nnd Livlands 
nicht mir Race besitzt, insofern es seine Eigenschaften, körperliche 
sowohl als geistige, mit großer Konstanz vererbt^ sondern daß es 
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sich auch durch Adel auszeichnet, wird jeder Hippologe, welcher 
Gelegenheit gehabt diese Pferde zu -studiren. zugeben müssen. D e r 
kleine trockene Kops mit den gut eontourirten Schläfen,,uiskeln, 
die breite S t i r n und das muntere Auge, eine kleine Konvexität an 
der Nasenwurzel und eine seichte Concavität auf dem Rücken der 
Nase , ein weiter Kehlgang, die Vertiefung vor dem Widerriste 
( e o u p ä s k s o k o ) , der kräftige Rücken, gut geschlossene F lan-
ke«, trockene mit markirteu M u s k e l n und S e h n e n und kleinen 
compacten Husen ausgestattete und gut gefesselte Extremitäten. so 
wie die dünne H a u t , das kurze glänzende H a a r , die gute Ge-
muthsart, die Gelehrigkeit, Genügsamkeit und Ausdauer , a l s auch 
das ruhige Feuer, welches sich selbst beim Ziehen schwerer Lasten 
dadurch zu erkennen giebt, daß der gut angesetzte Schweif abge-
theilt wird — alle diese Eigenschaften sprechen auch memer An-
ficht «ach Unverkennbar für eine edle, und wenn auch nicht speciell 
arabische, so doch asiatische Abkunft der in Rede stehenden Pferde. 
Schwieriger dagegen erscheint die Beantwortung der Frage : 
wie ist asiatisches M u t in die von den Ehsten gezüchtete 
Pserderace gekommen? 
Durch Kreuzung der einheimischen mit tatarischen Pferden 
kann es , wie W e i d e m a n n nachgewiesen, und ich stimme ihm in 
dieser Beziehung vollkommen bei, nicht erfolgt sein, und eben so 
wenig , wenn auch a u s anderen Gründe« a l s W e i d e m a n n an-
nimmt, durch Kreuzung mit jenen Pferden, welche deutsche Ritter 
bei ihren Erobernngszügen mit sich führten. 
D e r Hauptzweck des Ritterwesens, wie es sich unter Heinrich 
dem 1-ften gestaltete und im 1 2 t e n Jahrhunderte zur vollen Ent-
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Wickelung kam, war der Kampf. Dieser Kampf wurde zu Pferde 
ausgefochteu und wenn das Pferd schon das Lieblingsthier des 
Junkers war, auf dem er sich unter der Leitung eines älteren 
Ritters oder Knappen frühzeitig hermutummeltt lernte, so wurde 
es, nachdem er den glücklichen Tag erlebt, an welchem er zum 
ersten M a l e das Schwert öffentlich umgürten durfte, fein unzer-
trennlicher Gefährte. Kein Wunder daher, daß man der Zucht 
dieses treuen Gefährten des Menschen eine besondere Aufmerksam-
keit schenkte und daß jeder Ritter, welcher ein guter Wirth war , auf 
seiner Burg Stutereien hatte, in welchen die nöthige Anzahl von 
Pferden zu seinem und dem Bedarf seiner Knappen gezüchtet 
wurde. Von welcher Beschaffenheit dieses Pferd gewesen, welcher 
Raee es ursprünglich angehörte, darüber ist wenig auf unsere Zeit 
gekommen. Jedenfalls aber muß es ein kräftiges Pferd gewesen 
sein, damit es seinen Herrn tragen konnte, wenn dieser in S t a h l 
und Eiseu gehüllt in deu Kampf zog. oder auf Tournieren bemüht 
war de» Pre is aus schöner Hand zu verdienen, o d e r — wenn er 
vom Bewußtsein der Unbeschränktheit zu weit geführt, ans Ab-
wege kam und Raubritter wurde. 
I n späteren Zeiten, als die deutschen Kaiser die deutschen Für -
sten und Ritter mit ihren Söldnern zu den Kriegen nach I ta l ien 
uud Spanien führten, brachte man Hengste und S tu t en aus diesen 
Ländern mit und paarte sie unter einander und mit den einhei-
mischen Pferden; I ta l ien und namentlich Span ien aber waren 
damals die Länder, in welchen die Pferdezucht blühte. Die von 
dort bezogenen Pferde entsprachen auch den Forderungen der 
Ritter am Meisten: sie waren groß und kräftig und eigneten sich 
2 
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i h n S hohen G a n g e s Wegen besonders f ü r Turniere lind Pracht-
züge. D a ß m m die deutschen R i t i e r , welche in das Land der 
Ehsten einfielen, obgleich sie von den Nordküsten Deutschlands 
kamen, in dein Besitze solcher P fe rde gewesen, läßt sich freilich 
nicht nachweifen, ist aber um so wahrscheinlicher, weil auch d!e 
P fe rde , welche Wi lhe lm der Eroberer und sein Gefolge nach Br i -
tanien einführten, von der eben beschriebenen Beschaffenheit getvesen 
fein sollen. Höchst unwahrscheinlich aber ist es, daß diese P fe rde 
irgend welche» Einf luß auf die Zucht der ehstnischen Raee aus-
geübt haben; es spricht wenigstens nichts dafür , daß auch n u r ein 
Tropfen spanischen oder italienischen B l u t e s sich mit dem Blu te 
des ehstnischen P fe rdes gemischt habe. 
N u n konnten ja aber die Ri t ter auch arabische Pfe rde , in 
deren Besitz zu gelangen sie bei den Kreuzzügen Gelegenheit hatten, 
mitgebracht haben. D i e Möglichkeit ist nicht zu bestreiten, aber 
wieder ist sie unwahrscheinlich. Z u jenen Zeiten hatte m a n noch 
kein Auge f ü r d a s arabische P f e r d und viele Jahrhunder te mußten 
vergehen, bevor m a n zu der Ueberzeugung kam, daß nu r von dem 
arabischen B l u t e alles Heil f ü r die Pferdezucht zu erwarten ist. 
D a r u m klagt auch ein späterer in seiner Pferdeliebhaberei zu weit 
gehender Schriftsteller, indem er a n den Nutzen denkt, den die 
Kreuzzüge f ü r die Pferdezucht hätten haben können: 
„s ie , die R i t t e r , waren so von Aberglauben nnd Schwär-
merei beherrscht, daß sie darüber den gemeinen Menschenver-
stand nnd die Rücksicht auf das Nützliche vergaßen." 
W a s n u n die von W e i d e m a n n aufgestellte neue Hypothese über 
d m Ursprung des ehstnischen P fe rdes anbelangt , so erscheint sie 
— 1 1 — 
für den ersten Augenblick annehmbarer als die früher besprochenen. 
Hat doch D a r w i n berechnet, daß derElephant, als das sich am 
langsamsten vermehrende Thier, unter der Voraussetzung, daß seine 
Fortpflanzung erst mit 3 0 Jahren beginne und bis zum 90sten 
Jahre währe, und daß er in dieser Zeit nur 3 P a a r Junge zur 
Welt bringe, nach 5 0 0 Jahren schon eine Nachkommenschaft von 
1 5 Millionen Elephanten haben könnte ; noch bekannter ist- die 
von Vielen als richtig bezeichnete Annahme, daß die Tausend? 
von Pferden in dm Steppen Südamerikas von 2 Hengsten und 
4 Stuten abstammen, welche die spanischen Abenteurer dort zu-
rückgelassen. Warum sollten nun nicht einige Pferde arabischer 
Zucht, welche über Schweden und Gothland gebracht, den Weg 
zu den Ehften fanden, zur Veredlung, ja selbst zur Erzeugung 
der einheimischen Race beigetragen haben? Die Hypothese W e i -
d e m a n n ' s ist, wie gesagt, annehmbar; doch dürfte sich die edle 
Abkunft des ehstnischen Pferdes auf eine e i n f a c h e r e und mehr be-
friedigende Weise erklären lassen. Vorher aber erlaube ich mir 
Folgendes vorauszuschicken: 
Be i allen Versuchen, die in Rede stehende Frage zu lösen, ging 
man von der Voraussetzung ans , daß das ehstnische Pferd ursprüng-
lich einer schlechten, der Veredlung bedürftigen Race angehörte. 
Diese Voraussetzung ist vollkommen unmotivirt, und läßt sich 
im Gegentheil mit großer Wahrscheinlichkeit annehmen, daß der 
Urstamm dieser Pferde ein ausgezeichneter gewesen. M i t Bestimmt-
heit kann man das von jenen Pferden behaupten, welche die 
C h a r l e s D a r w i n : Uebcr die Entstehung der Arten im Thier-
und Pflanzenreich durch natürliche Züchtung. 1860, S . 69. 
— 1 2 -
Ritter bei der Eroberung des Landes vorfanden. Nach den Er-
Zählungen eines Zeitgenossen, H e i n r i c h s des Letten, müssen diese 
Pferde gewandt in ihren Bewegungen, ausdauernd und, nament-
lich in der Pernanschen Gegend und im Jerwenschen Kreise, in 
enormer Anzahl vorhanden gewesen sein *) . Mch die Liven und 
Letten sollen damals vortreffliche Pferde besessen haben. A l s 
Beweis für die Ausdauer und Schnelligkeit der Letzteren wird der 
Marsch citirt, den das aus Deutschen, Liven und Letten zusam-
mengesetzte Heer im Sommer 1 2 2 3 vom Burtneckschen (Astigerwe) 
See aus nach Dorpat unternahm: ein Theil dieses Heeres legte 
die genannte Strecke, welche im Sommer 2 0 deutsche Meilen 
betragen soll, in 2 4 Stunden zurück^) . Die hier gemeinten 
Pferde können aber möglicher Weise zu jenen Tausenden von Pfer-
den gehört haben, welche nach den Chronisten die Deutschen, Liven 
und Letten in den Jahren 1 2 0 9 / 1 2 1 0 , 1 2 1 3 und 1 2 1 6 aus 
dem Lande der Ehsten als Kriegsbeute fortführten. 
Seit dem 13ten Jahrhundert beginnen die Drangsale der 
Ehsten und mit denselben der Verfall ihrer Pferdezucht. Die 
lange dauernden Kämpfe mit den Eroberern und, nachdem sie 
von diesen besiegt waren, die Kämpfe gegen gemeinschaftliche 
Feinde konnten nur nachtheilig auf die Pferdezucht der Ehsten 
einwirken und mußten viele Pserde aufreiben. Ganz besonders 
war das der Fal l , als nach der Mitte des 16ten Jahrhunderts 
der Krieg Livland und die angrenzenden Gegenden in eine Ein-
*) S r u b s r : Origineg lävonias sacrao et civilis. 1740. Deutsch von 
A r n d t . 1747. S . LA 89. 95. 109. 122. 
**) S . 194 und v. LöwiS. Livl. Jahrb. 6 Band. S . 133. 
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öde verwandelte, so daß ansehnliche Landgüter, wie sich ans U » 
künden beweisen läßt, oft nur einen oder zlvei Bauern übrig 
behielten 5 ) . 
Den Kulminationspunkt dieser Drangsale brachte aber für ^ 
einen großen Theil des von Ehsten bewohnten Landes der Beginn 
des 18ten Jahrhunderts, und arg müssen die Verwüstungen ge-
wesen sein, wenn damals, so lautet die Tradition, ein feindlicher 
General seinem Feldherrn berichten konnte: du w i r f t m i t m i r 
z u f r i e d e n s e i n , v o n N a r v a nach R i g a kanns t du re i se» , 
u n d w e d e r d ie S t i m m e e i n e s M e n s c h e n , noch d a s Bel-
l e n e i n e s H u n d e s u n d K r ä h e n e i n e s H a h n e s w i r b 
dich b e n n r u h i g e n ! 
Bedenkt man nun, daß die Drangsale, wie der Krieg sie 
bringt, im Lande der Ehsten im Lause von 5 0 0 Jahren oft 
wiederkehrten; erwägt man, daß, bevor Peter der Große ganze 
Pserderndel aus dem eroberten Lande in das Permsche und 
Wätkasche Gouvernement absenden l i e ß ^ ) , sein Bater zu dem-
selben Behus dergleichen durch Kauf an sich gebracht h a t t e * 5 5 ) ; 
daß zuerst unter der Regierung der Kaiserinnen A n n a nnd Eli-
sabeth der Ehstländische und Livlandische Adel eine größere Anzahl 
von Pferden der hohen Krone darbrachte-s-), was sich unter 
den späteren Regierungen bis auf die neueste Zeit öfterer wieder-
") S . 134, 
**) v r . J o h n s o n : Journal für Pferdezucht u. Jagd. 20st. Band. 
1848. S . I114. 
**") General - Lieutenant Z o r n : Wochenschrift fnr Pferdeliebhaber. I ster 
Band. 1823. S . 15. 
f ) H u p e l : B o n der livländifchen Pferdezucht ir. 1770 
holte; berücksichtigt man ferner, daß bei der Vergrößerung der 
Landgüter und der vorgerückten Bodenkultur die Gemeinde-Wei-
den und Wiesen immer kleiner und kleiner wurden, so darf eS > 
nicht Wnnder nehmen, wenn auch das ehstnische Pferd immer 
kleiner und kleiner wurde und gegenwärtig nur noch in geringer 
Zahl i « den Gesinden eines schmalen Landstriches zu beiden 
Sei ten der Ehftländisch Livländischen Grenze, von Leal und 
S t . Michaelis bis Oberpahlen und auf Oesel angetroffen 
wird 5 ) . 
ES muß hingegen Wunder nehmen, daß dieses Pferd über. 
Haupt noch exifiirt, und wenn es nicht spurlos untergegangen, so 
ist das nur der großen Liebhaberei des Ehsten für seine Pferde 
und dem Umstände zuzuschreiben, daß er die Jnnzucht jeden: 
anderen Ailchkmgsverfahren vorzieht. Kreuzungen mit anderen 
Raeen l«ßk er nur dann zu, wenn die Roth ihn dazu zwingt, 
sonst aber bezieht er die nöthigen Zuchtpferde aus jenen Gesinden, 
*) Auf der genannten Insel findet man eü noch verhältm'ßmäßig am 
häufigsten, auch ist eS daselbst größer von Wuchs und zeigt den T y p u s der 
S tammrace am reinsten, w a s aber, meiner Ansicht nach, nicht etwa durch 
eine verschiedene Rare bedingt ist, sondern darin seine Erticirung findet, 
daß die Bewohner von Oesel, welche von den obengenannten Berwüstu-ngm 
mehr verschont blieben, wohlhabender siind als ihre Stammesgenossen im 
I n n e r n deö festen Landes und auch mehr Schönheitssinn haben a l s diese. 
„ I h r Kampf mit dem Meer und dem Felsboden der Inse l , dem sie 
noch ihre Nahrung abgewinnen müssen, macht sie rühriger und fleißiger als 
ihre Brüder auf dem Festlande, und die S t randnugen der Handelsschiffe, mit 
denen jahrlich ihre Küste „gesegnet" wird, macht sie mit den Bedürfnissen 
des Auslandes bekannter. Daher haben sie auch mehr Geschmack, a ls die 
Ehsten deS Festlandes, bauen bessere Häuser und umgeben diese mit Gärten, 
in denen sie auch Früchte, Gemüse und Blumen ziehen/ ( K r u s e : llr^ 
Geschichte deS Ehstnischen BolksstaMme« ?c, 1826.) 
— I S -
in welchen sich nach der Tradition die Stammrace rein er« 
halten hat 5 ) . 
Dieses Verfahren, im Lause von vielleicht 5 0 0 Pferdegene-
rationen nnd bis in die neueste Zeit beobachtet, mußte natürlich 
eine Constanz hervorrufen, die selbst durch zufällige Kreuzungen 
nicht gefährdet werden konntx, und darum hat sich, wenn auch nur 
bei einer verhältnihmößig geringen Anzahl der in Rede stehenden 
Pferde, der ursprüngliche Raeentypus so rein erholten. Auch bei 
den Ehsten selbst ist das der Fall , deren Typus sich gleich geblie-
ben trotz aller M u h e , welche sich seit Jahrhunderten, wie K r u s e 
meint, die deutschen Gutsbesitzer uud andere Einwanderer gegeben 
haben, mn diese Race zu v e r ä n d e r n ^ ) . . 
W a s nun die Pferdeliebhabern der Ehsten anbelangt, fv 
erinnert sie zum Theil an jene der Beduinen. S o wie bei diesen 
ist bei den Ehsten das Pferd gleichsam ein Mitglied der Familie; 
in der Regel kommt es auch in demselben Räume auf die Welt, 
in welchem die Kinder des Hauses geboren werden nnd findet im 
jugendlichen Alter auch später daselbst Schutz, wenn die Witterung 
ungünstig ist. 
Durch ^ine solche Behandlung entspinnet sich schon frühzeitig 
ein intimes Verhältnis? zwischen dem Menschen und dem Pferde 
*) Welchen Werth der Ehste auf diese Stammrace legt, dürfte auch 
auö folgender Mittheilung hervorgehin Bei einem Spazierritte aus einem 
der Güter des Herrn A r t h u r v o n K n o r r i n g bat mich ei,! Bauer u m 
Rath. Eines seiner Fullen war Nachts vorher von einem Wolfe angefallri! 
und arg zugerichtet worden, und groß war seine Freude, a l s er hörte, daß 
der Patient genesen würde, „denn das Füllen stamme von der alten guten 
Race a b / 
" ) Ur-Geschichte -c. S . 27 . 
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und weil der Ehste das e i g e n e Pferd stets liebreich behandelt, so 
läßt sich's erklären, warum es fromm ist und gelehrig. 
Vom Einreiten und Einfahren ist bei ihm nicht die Rede. 
Kaum ist das Fullen ein J a h r a l t , so klettert schon der kleine 
Spielcamerad, der S o h n des Hauses, auf seinen Rücken und reitet 
es auf die Weide; es wirft ihn nicht ab. I s t es zwei J a h r alt ge-
worden, fo spannt es der Eigenthumer vor die Egge, und es arbeitet. 
E twas älter, leider aber oft schon in dem genannten Alter muß 
es schwerere Dienste leisten; mit drei und vier Jahren aber, obgleich 
noch lange nicht vollständig entwickelt, wie das bei allen edlen 
Racen der Fall , zieht es schon bequem seine 7 Los Roggen ( 8 4 0 
P f d . ) für den Gutsbesitzer auf den Markt und für den eignen 
Herrn überwältigt es, ohne besonders zu ermatten, auch wohl 
1 5 0 0 P f u n d und mehr! 5 ) 
Und nun sehe man, wie es auf dem Rückwege, selbst in sin-
sterer Nacht, mit klugen klaren Blicken dem Entgegenkommenden 
ausweicht und vollkommen sich selbst überlassen in ergiebigem 
*) Pferde dieser Race , welche vollkommen ausgewachsen und gut ge-
nährt sind, ziehen bedeutend größere Lasten. Be i der am 27sten J u n i d, I 
in Reval stattgefundenen Preisbewerbung ehstnischer Bauerpferde für Zugkraft 
legte eine ausgewachsene S t u t e die Distance von 6 0 8 Faden mit einer Gesammt-
last von 8 8 0 0 Pfund zurück. Be i der Zugkraftprobe war als Normal-Distance 
1 7 0 Faden, a l s Normalgewicht (mit dem W a g e n ) 1 2 0 P u d angenommen, 
und eS wurden während der ersten 26 Faden allmählig 100 P u d zugeworfen, 
fo daß die Gefammtlast 2 2 0 P u d betrug. I m vorigen Jahre waren die 
Distancen großer, w a s durch die diesjährige Beschaffenheit der Landstraße 
erklärt wird, welche vor Kurzem gebrückt und noch mit einer dichten Grand-
schicht bedeckt und voller Steine ist. (Rev . Z t g . ) 
D i e mittlere Größe deS ehstnischen ausgewachsenen und einigermaßen 
gut genährten Pferdes beträgt 4 Fuß Z Zoll russisch und englisch Maaß und 
sein Gewicht ungefähr 6 5 0 Pfund. 
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Trabe seinem Wohnorte zueilt. E s ist jetzt nämlich der Bormund 
seines Herrn geworden, den die Anwesenheit auf dem Markte un-
zurechnungsfähig gemacht, der aber sorglos eingeschlafen ist, denn 
er kann sich auf sein s e i ä o o d u n e verlassen. Bielleicht t räumt 
er von seinen Vorfahren, welche, „Männer des Landes" gewesen, und 
er haut ein auf seine Feinde, ohne zu ahnen, daß die Schläge den treue-
sten Gefährten seines Hauses, den lieben treffen. Doch 
man bedaure dieses „Vögelein" nicht, ein Schmeichelwort, welches 
der Chste nächst seinem Pferde nur noch seinem Weibe und seinen 
Kindern giebt, denn Peitsche und Knute ^ ) , die er für s e i n e Pferde 
benutzt, zeigen Dimensionen, welche keinen robusten Bauechmgen, 
der S t r a f e verdient und zu erwarten hat, in Angst jagen können. 
Die Anwendung dieser Züchtigungsinstrumente läßt auch keine 
Schwielen auf der feinen Haut des Pferdes zurück, und darum, 
und weil dasselbe weiß, daß die Schläge nicht ernstlich gemeint 
sind, sucht es sich auch nicht zu vertheidigen oder zu rächen. 
Bemerkenswerth ist, daß beißende und ausschlagende Pferde bei 
den Ehsten zu den größten Seltenheiten gehören, und daß sie in der 
Regel ohne Mundstück geleitet werden können, was wohl am Besten 
für ihre Frommheit und Gelehrigkeit, gleichzeitig aber auch dafür 
spricht, daß der Ehste seine Pferde von Jugend auf gut behandelt. 
Doch das gelieferte Bi ld hat auch seine Kehrseite und diese 
muß ich zeichnen, damit man mich nicht der Parteilichkeit beschul-
dige. S o kann vor Allem nicht in Abrede gestellt werden, daß 
hinsichtlich der Reinlichkeit ein großer Unterschied obwaltet zwischen 
' ) Bezeichnend ist eS, daß die Ehsten für diese Züchtigungsinstrumente 
keine eigenen Worte in ihrer Sprache haben; sie nennen sie: „ ? ü t s " und 
"1^ 5 Aj- v." in? 
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der Hütte des Ehsten und dein Zelte des Beduinen. D e r fremde 
Leser wird mit mir einverstanden sein, wenn er hört, daß der 
Ehste mit dem Wor te „Talk" irgend eine abgescheuerte und mit 
einer R a u f e oder mit einer Krippe versehene Ecke seiner eigenen 
Wohnung bezeichnet. Während nun außerdem der Beduine den 
Dünger erst dann a l s Unterlage fü r seine Pferde benutzt, nach-
dem er ihn an der S o n n e gedörrt und zwischen den Händen 
fem gerieben, geht der Ehste in dieser Beziehung einfacher zu 
Werke. Der Dünger bleibt liegen und dient mit etwas S t r o h 
gemengt a ls S t r e u und erst dann , wenn er sich zu sehr angehäuft 
ha t , wird er «ntfernt. I n der Regel geschieht das nu r einige 
M a l im Laufe des Winters und eine gründliche Reinigung des 
„Tal les" wird erst vorgenommen, wenn mit dein Beginne der 
günstigen Jahreszeit die Pferde ihre O.uartiere wechseln und sich 
von jetzt an bis zum Eintritte der rmchen Wit terung fortwährend 
im Freien befinden. Dieser letzte Umstand und weil der Ehste 
seine Pferde auch im strengsten Winter a n drn Brunnen treibt, 
m a g , wie schon W e i d e m a n n bemerkt, mit ein Hauptgrund sein, 
w a r m u diese Thicre so abgehärtet sind. F ü r die Appretur der 
H a u t seines Pferdes thut der Ehste auch nichts und überläßt das, 
wenn ein Bach oder ein S e e in der Nähe ist, dem Einflüsse der 
Schwemme und , wo solches nicht der F a l l , dem Einflüsse eines 
wohlthätigen Regens. Striegel und Kartätsche benutzt nur aus-
nahmsweise der wohlhabende Ehste, wenn er mit seiuem Lieblings-
Pferde, welches er zu anstrengenden Arbeiten seltener gebraucht, 
zur Kirche oder zu Gast fahren will. Die Füt terung unterscheidet sich 
auch wesentlich von der Füt terung des Pferdes in der. Wüste. V o n 
Dat te ln und Kameelmilch ist natürlich Nicht die Rede, aber selbst 
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den Hafer bekommt das Ehstenpferd selten lind fast n m dann zu 
kosten, wm« es rasche Fahrten zu machen hat; sonst ist H m »>h 
Strohe erstens freilich oft von sehr guter Beschaffenheit, und 
allenfalls Hafer - oder Gerftenkaff sein, tägliches Futter. 
Eine so vernachlässigte Fütterung und Pflege und weil hier 
zu Lande das Pferd schon im Fnllenalter zur Arbeit verwendet 
wird, ist die Veranlassung, daß auffallende Kleinheit des Wuch' 
ses jetzt M l Raeetypus des ehstnifchen Pferdes gehört. 
Der Hauptgrund dieser Vernachlässigung mag wohl zum 
Theil darin liegen, dast der Ehste keine gehörige Kenntniß-davon 
hat, .wie Pferde rationell gefüttert und gepflegt werden müssen; 
häufig sind aber auch seine beschränkten Vermögensverhältmsse 
daran Schuld. Lebl er ja ftttch meist nur von Gerstenbrei (Hees» a 
duä l t ro) , von Kartoffeln und Schwarzbrod, welchen, letzteren noch 
>/z Kaff beigemischt ist leid). Erbsen und Bohnen, so 
wie gesalzene getrocknete Fische kommen schon seltener auf seine« 
Tisch und nur an großen Festtagen kann er sich an seiner Lieb-
lingsspeise, an p a k s u t Kapsati sss, UklisK» (dickgekochtem Kohl 
mit Schweinefleisch) ergötzen. Er glaubt daher anch genug gethan 
zu haben, wenn er seinem Pferde gutes Heu. Hafer- oder Ger-
stenkaff und dann und wann Hafer reicht, lind wenn er es an 
dem Tage, welchen er selbst feiert und an dem er schmaust, zuwei-
len sogar mit Weißbrod, Schnaps und Bier regalirt, wobei ihn, 
wie W e i d e m a n n annimmt, der Gedanke leiten inag: „thut's 
mir gut, thut's auch dir gut" 5 ) . 
*) lieber die Pferderace der Insel Ossel, S . 4V. 
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Einen Vorwurf darüber, daß der Ehste die Pflege seines 
Pferdes fast ganz vernachlässigt und weder für zweckmäßig einge-
richtete Stal lungen, noch für gute Geschirre, S t r eu u. s. w. Sorge 
trägt, möchte ich ihm auch nicht machen. Wie soll man von einem 
Menschen, der sich nur in Ausnahmsfällen dazu entschließen kann 
zu feiner Gesundheit und Bequemlichkeit einen Schornstein in sei> 
ner Hütte aufzuführen, verlangen, daß er für die größere Bequem, 
lichkeit und bessere Pflege seiner Pferde Sorge trage? Frohndieuste 
machen apathisch, und es ist daher ein wahres Glück für das See-
lenheil des Ehften, daß er nicht wie der Beduine dein Befehle des 
Propheten nachzukommen und täglich wiederholte Waschungen an 
seinem eigenen Körper vorzunehmen hat! 
Nun könnte man freilich einwenden, daß die obige Schilderung 
nicht mehr ganz für die Gegenwart paßt, und das gebe ich .gern zu. 
Durch die Aufhebung der Leibeigenschaft, wozu die Init iative 
vor länger als 4 0 Jahren von der Livländischen Ritterschaft aus-
gingen, war der erste Schritt zu der Verbesserung der Bauerver-
hältnisse auch im Lande der Ehsten gethan. Diese Maßregel kam 
auch den Pferden zu Gute. Se i t jener Zeit bemerkte der Hippo-
löge mit Vergnügen, daß sich die Zahl der Bauertelegen, deren 
Räder mit Eisen beschlagen waren, vermehrte. Mehr Ehsten als 
früher fingen an ihre Pferde im Winter beschlagen zu lassen, das 
Geschirr wurde vervollständigt u. s. w. I m m e r aber, das wird man 
mir zugeben, finden sich die reifenlosen den beschlagenen Rädern 
gegenüber noch in der größeren Majo r i t ä t vor und auch im Uebri-
gen mag es wohl'ziemlich beim Alten geblieben sein. 
W ü n s c h e n w i r , - d a ß d ie g ä n z l i c h e A u f h e b u n g d e r 
F r o h n e u n d a l l g e m e i n e E i n f ü h r u n g der K n e c h t s w i r t h -
schaf t d e m U e b e l g r ü n d l i c h a b h e l f e n u n d dein E h s t e n 
zu s e i n e m u n d s e i n e r P f e r d e N u t z e n v o l l s t ä n d i g a n s 
s e i n e r A p a t h i e v e r h e l f e n m ö c h t e ! 
Nachdem ich in dem Vorstehenden bemüht gewesen darzn-
thun, daß die ehstnische Pferderaee schon ursprünglich eine vortreff-
liche gewesen, und die Grunde angeführt habe, warum diese Race 
nach allen Calamitäten, welche das Volk der Ehsten seit Jahr-
Hunderten zu erdulden gehabt, nicht spurlos untergegangen ist — 
gehe ich zu der Beantwortung der Eingangs aufgestellten Frage über, 
muß aber vorher noch eine andere, meiner Ansicht nach mit dieser 
in unmittelbarem Zusammenhange stehende Frage in Kürze berüh-
ren. W o stammt der Ehste her? 
Die Ehsten haben keine Antwort aus diese Frage. S i e hal-
ten sich bis jetzt dafür, wofür sie von den Germanen gehalten 
wurden, für D a s von ihnen bewohnte Land 
nennen sie n io io (unser Land) und sich selbst r n a r a k v a s 
(Nol? des Landes) oder m a i n e s s (Männer des Landes). 
Auch in ihren S a g e n und Mythen 5 ) sucht man vergebens 
Andeutungen über ihre früheren Wohnsitze. 
*) Diese scheinen erst ihren Anfang genommen zu haben, nachdem die 
Ehsten in ihren gegenwärtigen Wohnsitzen mit anderen Völkerschaften in 
Berührung gekommen waren. Dafür spricht auch der Mythus der Ehsten 
über die Schöpfung. Der Begriff der Schöpfung tritt bei ihnen unter der 
Vorstellung des Kochens auf. I h r „Alter," der höchste Gott , hat die 
Sprache gekocht. Zuerst wird dem Ehsten Sprache gegeben, später kommen 
die Deutschen, und da muß der Alte wieder das Feuer schüren und das.ge-
quälte Element läßt die Klage laut hören: „Deutsch, Peitsch" (nicht ?üt»! ) 
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W a s m m die gelehrten Forschungen über die Herkunft dieses 
Bokkes anbelangt, so kann ich auf dieselben selbstverständlich nicht 
näher eingehen. D i e Erörterung der Fragen, ob die Ehsten die 
Herodot'scheu Malachlainen ob sie in dein baltischen Land-
striche die Litthauer verdrängt oder von diesen an das Meer gei 
trieben worden und noch vieler anderer Fragen ist von gro-
ßer Wichtigkeit für den Historiker, von untergeordneter BedecknNg 
aber für d m Zweck dieser Zeilen. Für uns genügt es zu wissen, 
daß zufolge Angaben der Gekehrte» von Fach die Ehsten ihrer 
Sprache nach zu der großen Völkerfamilie der F innen gehören, 
und a ls das Waffer in volles Äoclmi geräth: Kalo»», mnksa, N»!rs» w»ks» 
(Sachse gleichbedeutend mit Deutscher, uud maksa zahlen). D a habt I h r , 
sagt der Alte zu den Deutschen, Euere Namen, Sprache und Geschäft ge-
hört? ( S . Mi t te i lungen der Ehstnischen Gesellschaft Ister B a n d , 1 stes Heft 
und Lazarus: das Leben der Seele: 1857, 2 te r B a n d . S . I I . 
Auch in ihren übrigen Mythen sucht man vergebens nach Andmtungen , 
daß die Wiege der Ehsten eine andere als die User der Ostsee gewesen. 
Selbst Kälewipoeg, der Hercules der Ehsten, bewegt sich nur in der bal-
tischen Provinz, zunächst um Dorpa t und Reval , wo auch jetzt noch an 
mehren Orten seine Riesen- und Lagerstätten gezeigt werden. Sol l te dieser 
Ilmstand nicht mit emen Beleg dafür tiefem, daß die hochpoetischen S a g e n 
und Mythen der Ehsten zum Theil wenigstens deutsch - ehstnischen Ursprungs 
sind? J a man könnte beim Lesen des Kälewipoeg versucht werden anzuneh-
men, daß selbst die altgläubigen Russen am PeipuSftrande Einfluß auf die 
Entstehung dieser S a g e n gehabt haben; wenigstens erinnert eine Stelle im 
I3 ten Gesänge des Kälewipoeg (Verhandlungen der gekehrten Ehstnischen 
Gesellschaft zu Dorpat . 4 ter B a n d 4teS Heft 1659. S . 357 . ) lebhaft an den 
einer russischen Seele. Eine Uebersehung dieser Worte ist 
nicht gut möglich und eö muß sich der Leser mit der Andeutung begnügen, 
daß darunter eine Versündigung gegen das 6 te Gebot zu verstehen ist. Aus-
führlicheres darüber findet man in H a x t h a u s e n : S tud ien über die innern 
Zustände zc. Rußlands . Ister Band . S . 3 4 4 . 
' ) Urgeschichte S . Lös . 
" ) S c h i r r e n : Nachrichten der Griechen und Römer über die öst-
lichen Küstenländer des baltischen Meeres. 1852. VI . 
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welche von S i b i r i e n , dein U r a l und der W o l g a bis zum hohen 
Norden E u r o p a s ihre Wohnsitze ausgeschlagen, zum Theil zur 
G r ü n d u n g des russischen S t a a t e s beigetragen haben und in vor-
historischer Zeit ans Asien eingewandert sind ^ ) . W e n n n u n zu-
dem W i e d e i n a n n auf Grundlage seiner Sprachvergleichung es 
wahrscheinlich macht, in welchen: Theile von Asien die tschudifchen 
Völker und somit auch die Ehsten vor ihrer E inwanderung in 
E u r o p a ihre Wohnsitze hatten ^ ) , m a n weiß, daß in jenen 
Gegenden schon unter Cyrns die Pferdezucht blühte und daß die 
nisäischen Pferde im Alter thmn ebenso geschätzt waren a l s jetzt 
die a r a b i s c h e n 5 ' ^ ) , un!» wenn m a n die Pferdeliebhaberei des 
Ehsten und sein Interesse sur die I n n z n c h t berücksichtigt, so 
durste meine Erklärung über die Abs tammung der in Rede stehen-
den Race a l s An twor t auf die noch offene F r a g e , dem Hippo-
logen, so einfach sie auch ist, mehr befriedigen, a l s alle in dieser 
Beziehung früher aufgestellten Hypothesen. Diese Erk lä rung , welche 
ich schon bei der Magis terpromot ion des Hrn . W e i d e m a n n im 
J a h r e 1 8 5 3 geltend machte, lante t : 
„ D i e g e g e n w ä r t i g > n u r n o c h v e r h ä l t n i ß m ä ß i g 
g e r i n g e r A n z a h l v o r h a n d e n e n e s t n i s c h e n P f e r d e d e r 
s o g e n a n n t e n a l t e n g u t e n R a c e s i n d w a h r s c h e i n l i c h di-
r e k t e A b k ö m m l i n g e j e n e r P f e r ^ , w e l c h e d i e E h s t e n 
*) Ka r a m s i n : Geschichte des russischen Reichs 1 ster Bd. S . 22. u. a. m. 
**) W i e d e m a n n : Ueber die frühere» Sihe der tschudifchen Völker 
und ihre Sprachverwandtschaft x . 1838. S . 37. 
" * ) V o l z . Beiträge zur Kulturgeschichte. 1862. S . 90. 
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b e i i h r e r E i n w a n d e r u n g i n d i e B a l t i s c h e P r o v i n z a n s 
A s i e n m i t g e b r a c h t h a b e n . ^ . 
^ 
Ich glaube den Wünschen des Lesers entgegenzukommen, 
wenn ich dieser Skizze noch Einiges über die Maßrege ln hinzu-
füge , welche theils vorgeschlagen, theils in 's Leben gernfen sind, 
um den vollständigen Untergang der fü r die hiesigen l a n d w i r t -
schaftlichen Verhältnisse so nützlichen ehstnischen Pferderace zu ver-
hüten. B o n den vorgeschlagenen Maßrege ln führe ich übrigens 
n u r diejenigen, welche mir besonders beachtenswert) erscheinen, an. 
I n dem Provinzia lb la t t f ü r K u r - , Liv- und Ehstland5) 
wird von D . V . der R a t h ertheilt: 
1 ) bei jedem größeren G u t e gemeinschaftliche Gehege anznle-
gen, in welchen die Fül len der Bauerschaft , Hengste von 
S t u t e n getrennt, im S o m m e r zusammen weideten, im Win -
ter aber in verschließbaren Schlippen besser zu füt tern wä-
ren, und 
2 ) Fu l len von den B a u e r n aufzukaufen und sie dann wieder 
im tauglichen Alter a l s zuverläßige, dauerhafte Arbeits-
pferde zu verkanfen. 
v. L ö w i s ^ ) knüpft a n diesen R a t h folgenden Vorschlag: 
„So l l t e den hiesigen B a u e r n durch eine wesentliche Ver-
besserung der Pferdezucht aufgeholfen werden, so wäre hiezu ohne 
Zweifel der sicherste W e g : daß m a n ihnen die eben abgewöhnten 
Ful len jedesmal abkaufte u n d , nachdem diese zweckmäßig erzo-
*) Jahrgang 1830. S. 203. 
" ) Livländische Jahrbücher der Landwirlhschaft. B, VI. 1339. S. 169. 
gen wären und sich Köllig ausgelegt hät ten, selbige ihnen wieder 
zurückgekaufte. Aus diese Weise würden die B a u e r n vollkommen 
für ihre Verhältnisse passende Pferde erhalten j nnd ^ r b ä n d e m a n 
h m m t noch eine zweckmäßige Inzucht , d. h. eine sorgfaine Aus-
wähl der zur Zucht bestimmten Thiere beiderlei Geschlechts und 
eine Absonderung der Geschlechter, um eine zu frühe Vb'rmischnng 
derselben zu verhüten, so wäre so ziemlich alles geschehe«'- kvus 
sich unter den jetzigen Umständen zur Verbesserung der hiesigen 
W n e r p f e r d e ausführeki ließe." 
W e i d e m a n n " ) behandelt den Gegenstand ausführlicher, hat 
nber, wie schon oben bemerkt wurde, zunächst nur die Pferdezucht 
der In se l Oesel ini Auge. ' Nachdeni er äns Nieiner Schri f t 
über 'den Nrchek'reseru-t, den Sie Einnchtung von B e s c h ä l M m 
nicht n u r dem Aus lände , sondern anch einem grcchm Theile von 
Ruß land gewacht, sagt er : „ w e n n das Airsland i,nd Wchlaud 
so glückliche Resultate erzielten, so läßt sich das u m so mehr f ü r 
die In se l Oesel erwar ten ." 
„ U m diesen Gegenstand näher zu motiviren, braucht es nu r 
eines Hinweises auf die schon daselbst in nicht geringein N a a ß e 
sich geltend machende Liebhaberei der B a u e r n fü r Pferdezucht; 
wie viel mehr würden dieselben dieser ihnen in wohnenden Neigung 
Genüge leisten, wenn ihnen nur einige Unterstützung von Se i t en 
ihrer Herren, denen ja zunächst das W o h l ihrer Untergebene»: a m 
Kerzen liegen m u ß , zu Theil w ü r d e ! " ^ 
*) lieber die Pserderace der Insel Oesel S . 46. . 
**) Mit te i lungen aus dem Innern von Rußland, zunächst für Pferde-
liebhaber. 1353. ' . ^ 
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„ F e r n e r is tOesel durch seine isolirteLage so sehr begünstigt, 
daß durch Kreuzungen mit fremder Race die einheimische nicht leicht 
verdorben werden kann." 
„Der Zweck wird aber auch noch aus einem anderen Grunde 
aus Oesel schneller erreicht werden, a ls anderswo. Während an-
dere Länder mittelst der Kreuzung ihre Racen zu verbessern ge-
zwnngen waren , kann Oesel ein Verfahren einschlagen, welches 
noch sicherer und schneller zum Ziele führ t — ich meine die Inzucht ." 
„ D i e Ausgleichungsperiode bei der Kreuzung dauert ziemlich 
lange. Früher aber, bevor sie beendet ist, bevor die heterogenen 
Eigenschaften zweier verschiedener Racen bis zur gewünschten Ho-
mogenität sich gegenseitig ausgeglichen haben, liefert sie keine 
Zuchtthiere. Anders ist es bei der Inzucht. Schon die Produkte 
der ersten P a a r u n g können wieder mit Nutzen fü r die Zucht ge-
braucht werden, und Rückschläge sind nicht zu befürchten, voraus-
gesetzt, — daß die Inzucht sorgsam geleitet und das Beste mit 
dem Besten gepaart w i r d . " 
„ D a s läßt sich aber in Oesel ausführen. — Noch ist Oesel so 
glücklich, eine nicht kleine Zahl von Pferde» der alten, guten 
Race aufweisen zu können, die a l s S t a m m einer neu aufblühen-
den Pferdezucht dienen könnte." 
„ M e i n unmaßgeblicher Vorschlag wäre daher Folgender: E s 
müßten 2 0 gute Hengste in einem Alter von 5 — 1 0 J a h r e n auf 
Oesel selbst angekauft «Verden, aber nur solche, von denen nachzu-
weisen ist, daß sie Racethiere und nicht etwa durch Kreuzung mit 
eingeführten Pferden hervorgegangen sind. Letztere blenden, wie 
oben schon bemerkt worden ist, nur das Auge und sind nicht im 
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S tande ihre körperlichen Eigenschaften auf die Nachkommenschaft 
zu übertragen." 
„Hier könnte nun freilich eingewendet werden, daß 2 0 Hengste 
fü r den Pferdestand der ganzen Insel nicht ausreichen u»d daß es, 
da doch die Deckung für den Ankauf und die Unterhaltung der-
selben auf sämmtliche Einwohner Oesels repartirt werden müßte, 
ungerecht sei, auf Kosten Aller nur Einzelne zu begünstigen. — 
Dagegen erlaube ich mir zu sagen, daß der Bortheil dieser Maaß-
regel mit der Zeit der ganzen Insel zu Gute kommen wird. Hat 
sich erst die Pferdezucht der einzelnen Gegenden geHobe«, so wer-
den diese schon wohlthätig genug auf die Pferdezucht der Umge-
gend einwirken. Aus der Nachzucht der ursprünglich angekauften 
Hengste wäre später die Remonte für den Befchälstall zu be-
ziehen. " 
„Jedenfalls aber müßten dann nicht schon erwachsem Pferde, 
sondern vielversprechende HengstMen angekauft lverden, die eben 
von der Muttermilch entwöhnt sind, damit sie schon in dm er-
sten Lebensjahren, wo die Füllen am stärksten wachse», mit Körner-
futter genährt werden könnten * ) . " 
*) A m m o » hat über das WachSthum der Füllen Messungen vorgenom-
men , die Folgendes ergeben: D a ö WachSthum deS Füllen beträgt im ersten 
Jahre 15 Zoll, im zweiten Jahre 5 Zo l l , im dritten 3 Zoll, im vierten Jahre 
1 ' / - Zoll, im fünften Jahre '/z bis 2/4 Zog Diese Messungen gelten für 
das öselsche ^sferd nur beziehungsweise; A m m o n hatte es freilich nur mit 
großen Pferden zu thun, und es soll mit dieser Anmerkung nur daraus hin-
gedeutet werden, wie stark das WachSthum irr den ersten Lebensjahren sei. 
Leicht ersichtlich ist eS also auch, wie sehr, gerade in diesen Jahren, aus eine 
gute Fütterung zu sehen ist. Vernachlässigte Fütterung läßt sich später nicht 
mehr einholen. 
4* 
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M i e wesentlich eine g u t e W t t e r u n g in der Juget td fü r das 
Wachsthum der Pferde ist, dafür liefert die Pferdezucht des Königs 
vo« Wiktemberg und jene im kaiserlich-östreichischeu Gestüte Ba -
bolntk, bei P H t h , den schlagendsten Beweis. Herr P r o f . U n t e r -
b e r g e r fand in den M a n n t e n Gestüten Abkömmlinge von remer 
arabischer Raee, die mit 5 J a h r e n eine Größe von 2 Arsch. 2- /2 
bis 3 Werschock erreicht hatten, lvas Nur die reichliche Körnerfütte-
r u n g von Jugend auf veranlaßt hat te ." 
„Gelänge es auf Oefel Aehnlichcs zu erzielen, so wäre der Bor -
theil, de« dann die dorkige Pferdezucht brächte, ein sehr großer. 
M i t Recht wirft m a » selbst dem ächten öselschen Pferde , der- alten, 
r « « c n Raee , den geringen Wnchs'vörz nur ein Werschock höher, — 
und es giebt kein Pfe rd in R u ß l a n d , welches besser a ls Remonte 
fü r die Artillerie dienen würde a ls der öselsche Klepper." 
' „ O b m m die oben genannten 2 0 Hengste außer der Beschäl-
zeit in einem besonderen S t a l l e zu Arensburg, oder in mehreren Pr i -
vatställen unterzubringen wären, das müssen die Unistände bestimmen." 
' „ W ä h r e n d der Beschälzeit ( e twa vom 10. M ä r z bis Ende 
J u n i ) aber sind sie auf verschiedene Punkte der Inse l zu vertheilen. 
I n allen Gesinden, die mit Beschälheugsten im Früh jahre versehen 
werden, ist strenge darauf zu sehen, daß nur fehlerfreie und aus-
gewachsene Hengste der B a u e r n gemeinschaftlich mit den S t u t e n 
die Weide betreten. Noch sicherer würde das vorgesteckte Ziel er-
reicht werden, wenn m a n die männlichen Thierc, die man nicht 
zu einer guten Zucht brauchen kann, aus abgesonderten Weideplätzen 
hal ten, oder noch besser, wenn man diese im Füllenal ter , bevor 
sich die Fortpflanzungsfähigkeit entwickelt, eastriren würde." 
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Die Vorschlüge voll D . V . und von L ö w i s fcheinep unter 
dem Einstiche der um jene Zeit in Würlemberg gemachten Er-
fahrungen geschrieben zu sein. D a m a l s hatte der K ö n i g zur 
besseren Aufut tmtcrnng der Züchtung guter Pferde anbesohlen, 
alljährlich von den B a u e r n eine gewisse Anzahl zwei bis drei-
jähriger Ful len für seine Rechnung ankaufen und in einem be-
sonderen Füllenhofe erziehen zu lassen. I m 5 t e u J a h r e kamen 
diese Pferde in den Königlichen M a r f t a l l und wurden dort dres-
sirt, um einen Theil des Anspannes S r . M a j e s t ä t zu bilden, 
zum Theil aber wurden sie den früheren Eigenthmnern gegen 
Entgelt der Fütterungskosten zurückgegeben. 
Der Zweck dieser Maßregel war bald erreicht, denn die 
Liebhaberei fü r bessere Pferde steigerte sich mit den besseren Pre i f tn , 
welche die B a u e r n für ihre Pfe rde , die ßchon d a m a l s Vorzugs-
weise als Remonte nach Frankreich gingen, erhielten und der 
Fül lenhof , den ich selbst noch im J a h r e 1 8 3 4 besuchte, existirt 
jcht schon lange nicht mehr. 
D e r angerathene Ankauf von Fül len in unserer Prov inz 
verdient übrigens auch jetzt noch alle Beachtung. Alljährlich 
werden in unserer Veter inai r -Ansta l t eine M e n g e von S a u g f ü l l e n 
dein Zootomie - und Operationstische offerirt und, weil die Eigen« 
thümer sie aus M a n g e l an Fut ter um jeden P re i s losschlagen 
müssen, mitunter fü r 1 0 — 5 0 Kopeken pr. Stück. Welchen 
Nutzen könnten die abgewöhnten, bessern dieser und anderweitig 
geopferten 5 ) , namentlich Hengstfüllen dem Lande bringen, wenn 
*) I n neuester Zeit habe» leider auch die Physiologen bei u n s angefan-
gen, der Wissenschaft, und indirect dem Wohle der Menschheit, Füllenopfer 
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sie bis zu ihrer vollständigen Entwicklung, d. h. bis zu dem Alter 
von mindestens 4 Jahren, in einem Filiale des Ritterschaftlichen 
Gestütes aufgezogen würden! A ir Erreichung des Zweckes dürfte 
es ausreichen jährlich 1 0 — 2 5 Füllen zu acquiriren, so daß der 
Bestand nach Verlauf der ersten 4 Jahre immer aus 4 0 — 1 0 0 
Köpfen bestehen würde; aus diesen konnte sich dann zum Theil 
das Gestüt eomplettiren, der Uberschuß aber zuverlässigen Bauer, 
wirthen abgegeben werden, die Beschäler umsonst, die Arbeits-
Pferde für einen civilen Preis. Dieser Rath ließe sich leicht wei> 
ter ausführen. 
W a s nun die Vorschläge W e i d e m a o n ' s anbelangt, so 
kann ich denselben nur meine volle Zustimmung geben; sie sind 
reiflich überdacht und deßhalb auch nicht unberücksichtigt geblieben. 
D i e Livländische Ritterschaft hat aber noch mehr, als W e i d e -
m a n n vorgeschlagen, gethan. 
darzubringen, und wenn diese Concurrenz auch dazu beitragen muß die Preise 
des „Versuchsmaterials" zum Vortheile der Verkäufer um etwas zu steigern, 
so kann doch diese Pferdevertilgungssucht den Hippologen nur schmerzhaft 
berühren. Die Veterinairschule bedarf, wenn sie tüchtige Thierärzte ausbilden 
soll, eine gewisse Anzahl von Füllen alljährlich für die P räpa r i r - und Opera-
t ionSübungm; sie wählt aber nur die schlechteren auS und influirt so viel als 
möglich auf die E igen tümer der bessern Füllen, daß sie dieselben erziehen. 
Die Physiologen sind aber in der Regel keine Hippologen und nehmen was 
ihnen geboten wird. Wenn ich nun auch nicht in Abrede stellen will, daß 
eS zum Nutzen der Wissenschast zuweilen nöthig ist, den kleinen Milchbrust, 
garig bei lebendigem Leibe zu öffnen ( v r . Weiß. Experimentelle Untersuchungen 
über den Lymphstrom. Dorpa t 1860), oder andere Vivisectionen vorzunehmen, 
so sehe ich doch nicht die Nothwendigkeit ein, warum diese Operationen gerade 
an Füllen vorgenommen werden müssen. M a n bleibe doch bei Kaninchen. 
Katzen und Hunden , an welchen Letzteren Dorpa t überreich ist. und wenn 
es durchaus Füllen sein müssen, so wähle man englisches Vollblut. D a s 
Versuchsmaterial wird dadurch freilich etwas theuer zu stehen kommen, der 
Schaden aber für die Pferdezucht in unserer Provinz ein geringerer sein. 
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Nachdem durch die Munificenz S r . M a j e s t ä t des K a i s e r s 
die Mittel geboten waren, wurde im Jahre 1 8 5 6 in der Nähe 
von Pernau auf dein Kronsgute Torgel ein Gestüt gegründet, 
dessen Hauptaufgabe, so viel mir bekannt, sein sollte: eine alte 
berühmte, aber dem Untergange entgegengehende Race zu erhalten 
und Beschäler für die Provinz zu produeiren. 
Ich habe vor Kurzem wieder Gelegenheit gehabt dieses Ge-
stüt in allen seinen Einzelheiten zu studiren und bin der Ueber-
zeugung, daß es der Provinz einen großen Nutzen bringen kann 
und bei dein Feuereifer, mit welchem der höchste Vorgesetzte sich 
des Gestüts annimmt, auch wohl bringen wird. 
Gegenwärtig besteht es aus: 
8 Beschälern, darunter 2 Nationalaraber, 
5 ehstnischer Race, 5 ) 
1 sinnländischer Race, * 5 ) 
S u m m a 8 Beschäler. 
*) F ü r diese Race wird auch, und selbst in dem Gestüte, das Prädicat 
„ Inländische" gebraucht. Ich halte diese Benennung für unrichtig. Auch 
habe ich die Ausdrücke „Klepper" nnd „ Doppelklepper' vermieden, die hier 
wohl gang uud gäbe sind, aber nichts Bezeichnendes für die in Rede stehende 
Race haben und ebenso gut für alle kleine, namentlich Re i t -Pfe rde , welche 
schnellfüßig sind, gebraucht werden können. 
" ) Unter den tschudischen Völkern sind eS nächst den Ehsten vorzugsweise 
die Tschuwaschen, welche sich durch Pferdeliebhaberei auszeichnen. DaS Tschu-
waschenpferd hat große Aehnlichkeit mit dem ehstnischen. D a s B l u t desselben 
mußte aber in neuester Zeit, d. i. seit dem J a h r e 1839. mit dem Blute der O b -
winschen Race, welche vom Oeselschen Pferde abstammt, aufgefrischt werden. ( S . 
meine Mittheilungen a u s dem I n n e r n Rußlands . S . 3V.). Auch die echt fin-
nische Pferderace scheint sast untergegangen zu sein. Schon 1809 klagt F r i e d r i c h 
R ü h S ( S . Finnland und seine Bewohner. Leipzig. S . 282 . ) darüber, daß 
man daS finnische Pferd durch fremde Race zu veredlen gesucht habe, wo-
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6 0 M ü t e r s t u t e n , darunter 4 0 ehstnische, 
I I von der In se l Oesel, 
9 « u s F i n n l a n d ; 
S u m m a 6 0 Mutterstuten, 
1 4 5 Füllen, darunter 7 7 Hengstfüllen, 
6 8 Stu tenfü l len . 
S u m m a 1 4 5 Füllen. 
Unter den Fül len befinden sich 1 2 Hengst- und 1 1 S tu t en -
fül len, die von den Nat ionalarabern abstammen, welche zum ersten 
M a l e im J a h r e 1 8 5 7 zur Zucht benutzt wurden. 
Die S ta l lungen sind geschmackvoll aus F e l s - rmd Ziegel-
steinen ausgeführt, mit Schindeln gedeckt und zweckmäßig ringe-
richtet. Fünf solcher S t a l l ungen sind schon dem Gebrauche über-
geben u n d , wenn die sechste fertig ist, wird die ganze Anstalt 
ein längliches, einen großen P l a h einschließendes Viereck bilden. 
A n der Hauptfacade ist dasselbe schon durch einen steinernen Z a u n 
geschloffen, in welchem ein Thor nach der Zeichnung eines talent-
vollen Dilet tanten aus Staelenhof aufgeführt ist. Nach der dem 
Hofe zugekehrten Sei te der S t ä l l e befinden sich Einzäunun-
gen, die mit ihren schrägen Wänden als zweckmäßige Tmninel-
durch diese gute Race beinahe verwischt u n d ausgegangen fei. Nach ihm ist 
das echt finnische P fe rd sehr klein, selten über 2 ' / ^ E v e n hoch, aber gu t ge> 
wachsen u n d zur Arbeit sehr geschickt. 
D ie m Torgel vorhandenen F inn lände r gehören nach der R ü h ' S ' s c h m 
Beschreibung, iiicht der alten, und , mit A u s n a h m e des Beschälers, auch nicht 
der veredelten Race an . S i e sollen ausgezeichnete Arbeitspferde seil?, cdnfumi-
ren aber viel Fuk t t t . 
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Plätze fü r die Jahrgänge dienen. Außer diesen Gebäuden, aber 
leider etwas zu entfernt von ihnen, finden sich eine Beschäl-
Manege nnd ein heizbarer Krankenstall vor. Meine besondere 
Aufmerksamkeit erregte-eine vortreffliche Einrichtung, wie ich sie. 
so viel ich mich dessen entsinne, noch in keinem Gestüte, deren ich 
viele besucht, getroffen habe. Auf dem Hofe ist ein P la tz , groß 
genug, damit sich auf demselben ein P fe rd bequem bewegen kann, 
kreisförmig umzäunt , jedoch so. daß die Bretterbeklcidnng sehr 
undicht ist. Während der Beschälzeit wird zn gewissen S t u n d e n 
in diesen R a u m ein Hengst eingeschlossen, und diejenigen der auf 
dem Hofe befindlichen rossigeu S tu t en , welche sich von dieser Um-
zäunung gar nicht trennen wollen, werden dem Beschäihengste zuge-
führt . D e r Präsident des Gestitts Coinrts s Herr Kreisdepntirte S - t a ? l 
von H o l s t e i n , versicherte mich, daß seit dieser von ihm ange-
ordneten Einrichtung sich die Zahl der „ S p r ü n g e . , fü r die ein-
zelnen S t u t e n bedeutend vermindert habe. 
Näher auf die Grundsätze, nach welchen in Torgel gezüchtet 
wird, einzugehen, erlauben mir weder Zeit noch Umstände; auch 
möchte ich in dieser Beziehung nicht den geehrten Mitgliedern des 
Ges tü t s -Comiw ' s vorgreifen, die sich möglicher Weife selbst darüber 
in den Livländischen Jahrbüchern aussprechen werden. Dagegen 
will ich einige Notizen über den Ankauf der genannten Nat iona l -
Araber , die f ü r den Hippologeu von Interesse sein dürf ten, dem 
Leser nicht vorenthalten. M ö g e n sie den Schluß dieser Abhand-
lung bilden. 
Die Araber sagen: „wähle den Hengst nnd wähle ihn noch, 
mals, denn die Nachkommen ähneln immer (?) mehr dem Vate r a l s 
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der M r i t e r ; denke daran , daß die S t u t e nur ein Sack ist, aus 
dem D u Gold nehmen kannst, wenn D u Gold hinein gethan hast, 
aber aus dem D u Ktlpfer nehmen wirst, wenn D u Kupfer hin-
ein gethan hast." 
Wohl mochte dieses Denkwort jenen Herren der Ritterschaft 
vorschweben, welche bei der Organisation des Gestüts betheiligt 
waren und sehr bald zu der Ueberzeugung kamen, daß man wohl 
noch brave S tu t en in nöthiger Zahl auftreiben könne, daß es aber 
sehr schwer sei, in den Besitz von geeigneten Hengsten der alten guten 
Race zu gelangen. S o fand man in Oesel im Jahre 1 8 5 6 an-
geblich nicht einen einzigen Hengst, der sich vollkommen sür Tor-
gel qualifieirte. „Kreuzen" wollte man nicht, wohl aber „Blut-
auffrischen" und darum entschied man sich schließlich für arabi-
sches Blu t , und der Kreisdeputirte^Herr Arthur von K n o r r i n g , 
dem ich mit A l l e r h ö c h s t e r B e w i l l i g u n g als technischner 
Beistand zucommandirt wurde, erhielt von der Ritterschaft den 
Auf t rag , 2 Hengste arabischer Zucht anzukaufeu. 
Wi r handelten damals nach bestem Wissen, indem wir vor-
her die nöthigen Erkundigungen einzuziehen bemüht waren, wo 
arabische Hengste zu beziehen seien. Unsere Anfragen im 
I n n e r n Rußlands führten zu keinem Resultate. A u s den Ge-
stüten: der Erbe» des Fiirsten P a s k e wi tsch im Mohilew-
schen Gouvernement in Hömel, des Grafen V r a n i t z k y im 
Kiewschen Gouvernement in Schemarajewsky, des Fürsten W o -
r o n z o w im Jekaterinoslawschen Gouvernement in Züganowsky 
und aus anderen Gestüten erhielten wir theils gar keine, theils 
abschlagige oder solche Antworten, die uns nicht veranlassen kenn-
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ten die weite Reise dahin zu unternehmen. Wei l u n s nun außer-
dem aus Warschau geschrieben wurde, daß die Gestütpferde des 
verstorbenen Fürsten P a s k e w i t s c h , ausschließlich der englischen 
Vollblut- und persischen Race angehörend, bereits verkauft wa-
reu , so entschloß sich Herr von K n e r r i n g , und ich konnte ihm 
nur beistimmen, direct nach S t u t t g a r t zu gehen, ohne vorher 
Langenhagen bei Hannover zu berühren, wo sich die bekannte 
Anstalt des in größtem Renommee stehenden Pferdehändlers in 
Deutschland, A u g u s t S c h m i d t befindet. 
Dieser Entschluß wurde hervorgerufen durch eine M i t t e i l u n g 
a u s S t u t t g a r t , nach welcher sich der Herr Oberststall,ueister Graf 
von T a u b e n h e i m , und der Dirigent der Königlichen Gestüte, 
Herr Stallmeister B a r m von H ü g e l , auf unsere Anfrage dahin 
ausgesprochen hatten, wie sie nicht bezweifelten, daß S r . M a j e -
s t ä t der K ö n i g sich, obgleich die Auetion von 2 0 arabischen 
Pferden schon a m 2 0 . Apr i l stattgefunden habe, ausnahmsweise 
wohl entschließen würde, 2 Hengste, entweder a u s dem Königli-
chen Mars taSe . oder aus den Königlichen Gestüten, den Livländi-
schen Delegirten. wenn sie nach S t u t t g a r t kämen, abzugeben. Die-
ser Mit thei lung war noch hinzugefügt, daß sich daselbst etliche 
Hengste arabischer Abstammung auch im Privatbesitze befänden, 
welche verkäuflich wären und dem Zwecke entsprechen dürften. 
I n S t u t t g a r t fanden wi r . w a s wir brauchten. 
I n dem Leibstalle S r . M a j e s t ä t w u r d e n . u n s vorgeführt: 
1 ) D a h m a n n , Grauschimmel mit weißem Schweif und M ä h -
nen . 7 J a h r a l t , 2 Arschin 1°/ ,« Werschock groß, ohne 
Abzeichen. V a t e r : A m u m t h , S o h n von Bai rak ta r ; M n t . 
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ter: S o a , von dein Origmalaraber Cham und einer Origi ' 
nalaraber - Stute . 
2 ) D M a b y , Dunkelgrauer ohne Abzeichen, 6 J a h r alt, 
2 Arfch. 2 Wersch, groß, vom Originalaraber Dzellabh 
nnd einer selbstgezogenen Bollblutstute Beko. 
A) Benizaar, braun mit einem S t e r n und weißen Fesseln an 
der Hinteren rechten Extremität, 6 J a h r a l t , 2 Arsch. 
2 ' / z Wersch, groß, von Chaban, dem Sohne Amurath 's 
und der Baalbeck, einer Originalaraber-Stute . 
I n Klein-Hohenheim zeigte man u n s : 
4 ) O m a r , von Chaban, dem Sohne Amurath 's nnd Anw-
rath, der Tochter des S e l i m , rechten Bruders des Aum-
rath. Dunkelgran mit schwarzen Mähnen und Schweif. 
2 Arsch. 1 ' /» Wersch, groß; lind 
5 ) Hamil , röthlichgrau mit weißen M ä h n e n und Schweif, 
von Amurath und Kabron, welche letztere von Noung-Bai-
raktar und einer Tochter von Bairaktar abstammt. ! 
Die beiden letzten, 4 jährig, wurden uns jedoch mit dem 
Borbehalte vorgeführt, daß wir nur e i n e n von beiden bekommen 
könnten. Anfuhren muß ich noch, daß sie zu den 5 aufgestellten 
Hengsten gehörten, welche von dem K ö n i g e für das Gestüt und den 
Leibstnll bestimmt nnd daher nicht auf die Anction gekommen waren. 
Außer diesen Hengsten waren in Klein > Hohenheim noch kauf-
lich zu haben- ein braunes unb M i graue 3jährige Füllen und 
nnter den 2 jährigen 1 Fuchs und 2 graue Füllen. 
B o a den bei Privatpersonen befindlichen und uns angebo-
tene!« Hengsten «enne ich folgende: 
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1) ein Homgschimmel mit schwarzen Mähnen und Schweif, 
8 J a h r a l t , 2 Arsch. 1 ' / - Wersch, groß, von Amurath 
nnd der Originalaraber-Stute Schakra, dem Hrn. Grafen 
von B e r o l d i n g e n zugehörig; 
2 ) ein röthlicher Gwuschimmel, ebenfalls mit schwarzen M ä h -
ncn nnd Schweif, 7 J a h r al t , das Eigenthum des Hrn. 
Baron von M o l t k e , stmnmt von dem Originalaraber 
Iamsched und einer arabischen Vollblutstute; :md 
3) ein Brauner mit einem kleinen S t e r n nnd weiß am linken 
Hinterfüße bis zum Fesselgelenk, 8 J a h r alt , 2 Arsch. 
1 ' / , Wersch, groß. Arabisches Vollblut ans dem Gestüte 
des Hrn. Grasen F k s t e t i t s c h in Ungarn und dem Hrn. 
Oberlieutenant von R a u gehörig. 
Alle genannten Hengste zeichneten sich durch Adel und vor-
treffliche Formen aus ; da aber O m a r und Hamil bei einer aus-
gezeichneten Äseendenz beides in sich vereinigten und ihr Körper-
bau, namentlich derjenige Hamil's, unserer Ansicht nach a m besten 
für unsere Zwecke geeignet erschien, so entschlossen Wir uns auch 
geg«n die erhaltene Weisung, daß mir einer käuflich zu haben fei, 
um beide zu werben. Unser Borhaben stieß auf Schwierigkeiten. 
S e . M a j e s t ä t wollte, wie man uns sagte, den Omar , der Diri-
gent der Königlichen Hofgestute wünschte den Haniil zu behalten, 
und nur der rastlosen Thätigkeit und den eifrigen Bemühungen 
des Hrn. von K n o r r i n g ist es zu veckailken, daß die Schwie-
rigkeiten beseitigt worden und wir die Reise nicht umsonst gemacht 
hatten. Hamil und O m a r wurden abgelassen, jedoch nur unter 
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der Bedingung, daß dann auch D a h m a n n gekauft werden müsse, 
alle 3 Hengste fü r die S u m m e von 7 0 0 0 Gulden. 
Der h o h e H e r r , mit dem wir es zn thun hatten^ gründete 
sei» weltberühmtes Gestüt nicht zunächst für Fremde, und des 
pesmliüren Bortheils wegen, sondern zu seinem Vergnügen und 
zum Rußen der Würtenberger. Seine Langmuch durfte daher 
nicht weiter auf die Probe gestellt, der Entschluß mußte schnell 
gefaßt werden, und so gingen Haiml , O m a r und Dahmann in 
den Besitz der Livländischen Ritterschaft über. 
Die Verhandlungen hatten sich in die Länge gezogen, und 
weil die Borbereitungen für die weite Reise »och einige Tage in 
Anspruch nahmen, fo konnten die Pferde erst am August 
1 8 5 6 von Stu t tgar t abgehen. 
Der stellvertretende Dirigirende des Königlichen Marsta l ls 
und der Aifgestüte, Herr Stallmeister Baron von H a m e l , ließ 
sich's nicht nehmen, uns und den Hengsten das Geleite bis auf 
den Bahnhof zu geben. Ebenso hatte sich daselbst der H. Hofthier-
arzt v ? . W o e r z , einer der kenntmßreichsten Veterinaire in Deutsch-
land, eingefunden, um uns noch in den letzten Augenblicken mit 
gutem Rath an die Hand zn gehen. 
Vorher schon hatte Herr von K n o r r i n g eine» zuverlässig 
gen nnd sachkundigen M a n n aus S t u t t g a r t , W a l k e r , und 
einen verabschiedeten preußischen Cavaleristen, P o e p l o w enga-
girt; beide wurden von mir mit folgender Instruction für die 
Reise versehn. 
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M a r s c h r o u t e 
a. a u f de r E i s e n b a h n . 
Ister Tag von Stu t tgar t nach Frankfurt, 
2ter - - Frankfurt nach Cassel, 
3 te r . . Cassel nach Halle, 
4 te r . . Halle nach Berlin. 
öter und 6 ter Tag, Rasttage in Berlin. 
7 ter Tag von Berlin nach Kreuz, 
8ter . . Kreuz nach Dirschau und wo möglich aus 
der Chaussöe nach Marienburg, 
9 te r Tag von Dirschau ober Marienburg nach Königsberg, 
10ter Tag. Rasttag in Königsberg. 
A n m e r k u n g : S o l l t e n Umstände eintreten, die eine stricte Jnnehaltung 
dieser Marschroute unmöglich machen, so ist es den Begleitern der Pferde 
gestattet, nach gemeinschaftlicher Berathung von der Vorschrift abzuweichen, 
wobei der Rath des erfahrenen W a l k e r , der schon viele Pferdetransporte 
geleitet hat, besonders zu berücksichtigen ist. 
b. a u s de r C h a u s s e e u n d g e w ö h n l i c h e n F a h r w e g e n . 
Bon Königsberg beginnt der Transport ausschließlich auf 
Chausseen und gewöhnlichen Fahrwegen, und eS lassen sich die 
Stat ionen von der genannten S t a d t über Tilsit und Memel nach 
Polangen nicht genan angeben. Die Begleiter der Pferde haben 
in dieser Beziehung genaue Erkundigungen über Wege und Nacht-
quartiere einzuziehen und dann nach bestem Wissen zu verfahren. 
I n Preußen sind nie mehr als 3 — 4 Meilen täglich zu 
marschiren, in Kur- und Livland dagegen ist täglich nmuer nur 
die Strecke von einer Poststation bis zur nächsten zurückzulegen. 
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Nach zweitägigem Marsche von Königsberg ist ein Rasttag zu hal-
ten, dann aber bis Törgel innner erst nach dreitägigein Marsch 
ein Rasttag. 
A n m e r k u n g B e i Unwohlse in oder Krankheit der Pferde oder ihrer 
Begleiter, oder bei sehr ungünstiger Wit terung, sind A u s n a h m e n v o n der obi-
gen Rege l zulässig. 
Regeln für den Transport der Pferde ans der 
Eisenbahn. 
1 ) Für den Transport der Pferde sind nur Personen- oder 
Güterzüge zu benutzen. 
2 ) Die Begleite? der Pseibe haben sich immer erst von der 
Beschaffenheit der Wagons, in welchen die Hengste expedirt 
werden sollen, zn überzeugen, nnd dürfen nnter keiner Be-
dingnng unbedeckte nnd auch solche Wagen nicht benutzen, 
m welchen die Pferde in Gurten hängen müssen. 
3 ) Die Hengste dürfen nicht früher in den Wagon geführt wer-
den, bevor die Begleiter nachgesehen haben, yb Steine vor 
die Räder gelegt sind, welche das Zurückrollen des Wa-
gons unmöglich machen. Die Fenster vor den Augen der 
Pferde müssen immer geschlossen sein. 
4 ) Auf Strecken, wo unterwegs die Wagons gewechselt wer-
den, haben die Begleiter mit Hülse des Telegraphen die 
betreffenden Stationen darum zu bitten, daß ein guter Wa-
gen m Bereitschaft gehalten werde, damit sie bei der An-
kunft nicht gezwungen sind sich mit dem Uebevsiedeln aus 
einem W a g e n in den andern zu übereilen. 
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5 ) D i e P f e r d e sind M o r g e n s möglichst mi t den ersten Zügen 
zu erpediren, mn zeitiger d a s Nachtqua t t ie r zn erreichen, 
und müssen schon eine halbe S t u u d e vor dem A b g a n g e 
des Z u g e s im W a g e n untergebracht sein. 
1 ) E ine r der Begleiter hat gleich nach der Ankunf t aus der 
N a c h t - S t a t i o n den S t a l l zu nntersnchen, die Kr ippen und 
R a u f e n zu reinigen und f ü r gute S t r e n zu sorgen; ist es 
n u r einigermaßen möglich, so ist ein solcher S t a l l zn wäh-
le«, in welchem keine andere P f e r d e stehen. 
2 ) Nach A n k u n f t der P f e r d e werden diese abgedeckt, schnell 
untersucht u n d , nachdem die schwitzigen S t e l l e n abgerieben 
sind, gleich wieder zugedeckt. E t w a vorhandene Z u g l u f t im 
S t a l l e ist vorher durch Schließen der T h ü r e n und Fenster 
oder anderer O e f f n u n g e n zu beseitigen. 
3 ) E ine halbe S t u n d e nach der A n k u n f t erhalten die P f e r d e 
e twas Heu im R a u f e n und bei heißem Wet te r e t w a s an-
gefeuchtetes Kleienfut ter , f a l l s dasselbe zu haben ist. E i n e 
halbe S t u n d e später wird der H a f e r , mi t Strohhäcksel ge-
mengt , gereicht und 1 ' ^ bis 2 S t u n d e n nach dem Ein t re f -
fen auf der S t a t i o n d a s Trinkwasser. 
4 ) I s t die Hitze groß und sind die Pserde sehr durst ig, so 
kann m a n ihnen d a s zuerst gereichte Hell mi t Wasser an -
feuchten, wie denn auch das Sansen lassen durch H e u , be-
sonders an heißen T a g e n , zn empfehlen ist. 
Nachtquartier, Witterung, Pflege u. s. w. 
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5 ) A n M a r s c h - und Ras t t agen werden die P f e r d e 4 M a l . 
während des T r a n s p o r t e s auf Eisenbahnen 2 — 3 M a l , 
je nachdem Zeit es gestattet, gefüttert . 
6 ) I n die W a g g o n ' s haben, die Begleiter stets e twas Heu, 
Hafer , und wo möglich M o h r r ü b e n mi tzunehmen , n m die 
P f e r d e zu beschäftigen. 
7 ) D i e tägliche H a f e r r a t i o n kann sich bis auf 1 2 P f u n d f ü r 
jedes P f e r d be laufen , Heu bekommt jedes täglich 6 P f u n d , 
Haferstroh 3 P f u n d ; H a f e r und Heu müssen von bester 
Q u a l i t ä t sein. 
8 ) D i e Kniekappeu dürfen bei dem T r a n s p o r t e auf Chausseen 
und sonstigen F a h r w e g e n nicht entfernt werden. 
9 ) B e i m Pu tzen der P f e r d e ist der S t r i e g e l wenig oder gar-
nicht zu gebrauchen; Waschungen sind ganz zu unterlassen. 
1 0 ) Kleine W n n d e n , die sich die P f e r d e zuziehen, sind mi t 
verdünnter A r n i c a t i n c t u r . und durch Druck entstandene 
entzündete S t e l l e n mi t Bleiwasser zu befeuchten. 
1 1 ) W e n n die Hengste den Appet i t verlieren und Hitze im 
M u n d e zeigen, sind ihnen von der mitgegebenen M e d i c i n 
1 — 3 P n l v e r im Lause von 2 4 S t u n d e n mit Wasser 
gemengt, aus die Zunge zu streichen, bei ernsterem Erkranken 
derselben ist a l sba ld ein Thierarz t zu ' R a t h e zu ziehen. 
D a s Eingießen (Einschüt ten) von flüssigen Arznei for inen in 
d a s M a u l oder gar durch die Nase ist unter keiner Bed in -
gung zuzulassen. 
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1 2 ) Die Hufe sind 2 M a l in der Woche, und bei heißem Wet-
ter täglich, mit Schweineschmalz oder Gänsefett einzusalben. 
13 ) V o n Königsberg bis Torgcl hat P o e p l o w ein, W a l k e r 
zwei Pferde von S t a t i o n zu S t a t i o n am Zügel zn fuhren. 
D a s Gepäck der Begleiter und die etwa nicht benutzten 
Decken sind den Pferden so auf dem Rucken zn befestigen, 
daß dadurch kein Druck stattfindet. 
1 4 ) E s ist streng untersagt die Pferde zu besteigen oder gar 
zu reiten und auf den S ta t ionen etwaigen Pferdeliebhabern 
vorzuführen. 
1 5 ) Ueber die von den beiden Begleitern für den Transpor t der 
Pferde gemachten Allsgaben (die n o t w e n d i g e n Trinkgelder 
auf Eisenbahnen mit eingerechnet) haben sie Blich zu fuh-
ren und jeden Abend die im Lause des Tages gemachten 
Ausgaben zu verzeichnen. Dieses Ausgabebuch ist mit 
den nöthigen Qui t tungen dem Herrn Landrath von S c h u l t z 
in Riga vorzuweisen, dem auch von Berlin, Königsberg 
und M e m e l über den Zustand der Hengste Bericht abzu-
statten ist. 
Außer dieser Instruct ion bekamen W a l k e r und P o e p l o w 
ein offenes Schreiben mi t . in welchem Herr von K n o r r i n g die 
S ta t ionsha l te r in Curland ersuchte den Hengsten und ihren Be-
gleitern gute S ta l lungen in den Loealitäten der S t a t ionen ein-
zuräumen und Fourage gegen Zahlung abzulassen. E in anderes 
Schreiben richtete derselbe an die Tamoschna in Po langen behufs 
des zollfreien Cmführens der Pferde über die Grenze. 
4 " 
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Unsere Besorgn iß , daß die W i t t e r u n g der vorgerückten J a h r e s -
zeit nachtheilig ans die Gesundheit der Hengste bei ihrem Marsche 
in den Norden einwirken könnte, w a r nnnöth ig gewesen. N u r 
aus der dritten S t a t i o n , weiter konnten wir den T r a n s p o r t nicht 
begleiten, weil wir noch einen zweiten A u f t r a g der Livländischcn 
Ritterschaft, von dein bei einer anderen Gelegenheit die Rede sein 
soll, zu erfüllen hat ten , bekam D a h m a n u einen A e b e r a n f a l l , der 
aber schnell vorüberging. E r w a r seit der A b f ü h r t von S t u t t g a r t 
sehr aufgeregt und konnte n u r durch gelbe M ö h r e n und durch die 
for twährende Anwesenheit W a l k e r ' s beruhigt werden; auch später 
soll er auf der Reise zuweilen zu erkennen gegeben haben, daß in 
ihm -das B l u t C h a m s fließt. 
I ch habe diesen hochedlen Hengst, der von der S e i t e betrachtet 
lebhaft a n seinen Großva t e r B a i r a k t a r , den würdigen Nebenbuhler 
wenn auch nicht Zeitgenossen von D a r l e y , B e a r l e y - T o r k , Godol -
phin C h a m Arabien , S m e t a n k a und T u r k m a i n - at t i , erinnert, seit 
jener Zeit nicht mehr gesehen. B i s zu dem Al ter von 8 J a h r e n 
w a r er nicht zur Zucht benuht worden und schien, wie das in 
solchen F ä l l e n woh l vorkommt , an der o o s u u c l i zu 
leiden. Nachdem ihm nach einander fast sämmtliche S t u t e n in 
Torge l ohne E r f o l g vorgeführ t w a r e n , fing m a n die W a h r -
heit des Ausspruches eines ehstnischen B a u e r n anzuerkennen, welcher 
gleich nach den ersten Beschäl P r o b e n von ihm gesagt ha t t e : 
„ t y I N M i t Oll 86 k!1n>V I 'uIlQ IZIUNMSa," H). 
Dieser Ausspruch der sich wörtlich nicht gut übersetzen läßt, kann allen-
fall'S durch die W o r t e - ein wahrer Wallach und doch kein W a l l a c h , wieder-
gegeben werden. . 
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Da verfiel man auf folgendes Mittel. Eine recht roöstge 
Stute wnrde bis über die Barderknie nnd Sprunggelenke in 
Dünger eingegraben nnd das half: der Beschälaet fand statt 
wie bei den Elephmiten. Von der Zeit an war Dahmann von 
seiner Impotenz geheilt nnd soll jetzt als Landesbeschäler in Tri-
katen, eimn? ritterschaftlichen Gnte ans dein Wege von Riga nach 
Dorpat, schon mehrere Nachkommen haben. 
Änf meiner letzten Fahrt nach Torgel mit dem Kreisdepntirten 
nnd Mitglied? des Gestüts°Comit6, Herrn Rittmeister C. v. Kn or-
r ing, brachte mich ein glücklicher Zufall in die Nähe von En-
seküll. Für den russischen Ostseeprovinzer hat der Name dieses 
Gutes einen eben so guten Klang wie die Namen der Güter 
Koik, AwandNs n. a. Man fährt nicht gerne vorbei, denn 
man kann dort was lernen. Der Eine will in Enseküll die 
durch Wasser in Bewegung gesetzte große Garrit'sche Dresch-, 
Säge- n. s. w. Maschine aus England, ein Anderer den 
Schafbock mit dem Stapel wie „Blumenkohl" nnd der Ans-
geglichenheit der Wolle vom Halse bis tief miter den „Wolfsbiß" 
kennen lernen, während ein Dritter sich mehr für das Versuchsfeld, 
namentlich aber für das ans China znerst nach Enseküll verpflanzte 
Futterkrant: mterressirt. Ich hatte für 
Alles Ange, denn was von Interesse für den Landwirth ist, kann 
anch den Thierarzt nicht kalt lassen; dieses M a l aber war ich nach 
Enseküll gekommen um ein Hengstfüllen von Dahmann zu sehen. 
Ich fand Nock) mehr als ich erwartet hatte. Das schöne 
Füllen, den 25. April d. I . geboren, war an» 5. Jnni schon 1 
Arschin und 7 Werschock groß. Sein edles Exterieur erinnert an 
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den V a t e r und dabei verspricht es kein „ K n i e - B o h r e r " zu werden. 
Die 1 8 jährige M n t t e r , Fliegenschimmel. ist aber auch ein Vorzug, 
liches Thier. S i e ist 2 Arschin 1 Werschock groß, hat einen pro-
portionirten Körperban, namentlich eine gute Brus t nnd stammt a u s 
dem durch sein orientalisches B l u t berühmten Gestüte des G r a f e n 
R o s t o p t s c h i n , welches im J a h r e 1 8 4 3 von der russischen Regie-
rung aequirirt und den Reichs - Gestüten einverleibt wurde. 
D a s Resu l t a t , welches der Herr Landra th v o n S i v e r s 
erzielte, spricht d a f ü r , daß bei geeigneter A u s w a h l der M u t t e r -
stuten D a h m a n n ausgezeichnete Ful len produeiren kann, und es 
wäre wohl zn wünschen, daß recht viele Gutsbesitzer sich beeilen 
möchten dem gegebenen Beispiele zu folgen. D a h m a n n ist bereits 
1 2 J a h r e alt. und wer bürgt da fü r , daß er eben so lange als 
sein Va te r , d. h. bis zu seinem 2 6 . J ah re , befruchtungsfähig sein 
wird. N u n werden freilich bei u n s wenige Rostoptschin'sche oder 
ähnliche S t n t e n aufzutreiben sein, doch d a s ist, wenn auch Wim-
schenswerth, keine Notwendigke i t . M a n paare D a h m a n n mit 
vorzüglichen ehstnischen oder anderen geeigneten Racestuten, welche 
erfahrungsgemäß ihre gute Brus t nnd regelrecht gestellte Vorder-
fuße vererben, und das Resu l ta t , dessen bin ich gewiß, wird ein 
ausgezeichnetes sein. 
H a m i l und O m a r hatten von der langen Reise gar 
nicht zu leiden. M i t A u s n a h m e eines gastrischen F iebe r s , an 
welchem H a m i l im vorigen Win te r erkrankte, sind diese Hengste 
bisher gesund geblieben, und es ist zu bewundern, wie schnell sie 
sich an unser rauhes Kl ima und an die hiesige F ü t t e r u n g ge-
wöhnt haben. Beides liefert, meiner Ansicht nach, einen neuen 
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Beleg für die Vortrefflichkeit der Race, welcher sie angehören. Unter 
ihren Fü l len , denen sie in der Regel ihre Borhand nnd ihre 
Fa rbe vererben, sind solche, welche den Beschauer im Geiste in die 
Koppeln von Klein-Hohenheim und Scharnhausen versetzen. 
Ich lege dieser Abhandlung die von mir angefertigten S t a m m -
tabellen von D a h m a n n , Hami l nnd O m a r bei, u m den Hippo-
logen das S t u d i u m der Genealogie dieser edlen Pferde zu erleichtern, 
bedaure aber, daß ich den Namen der M u t t e r des Nonng-Bairaktar , 
den ich zu undeutlich in meinem Tagebuche verzeichnet, hat te , durch 
ein Fragezeichen auf der Tafe l ersetzen muß 
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